Rede der Ministerin für Schule, Wissenschaft und Forschung, 

Gabriele Behler 

aus Anlass der Pressekonferenz am 28. Februar 2001 

zur Vorstellung des Modellvorhabens 

"Selbständige Schule" 

Es gilt das gesprochene Wort 

Guten Tag, meine Damen und Herren, 

Ich möchte Ihnen heute das Modellvorhaben "Selbständige Schule" vorstellen. 

Mit diesem Modell wollen wir den Schulen mehr Eigenständigkeit, Kompetenz und Freiheit geben. Entscheidungen sollen dort getroffen werden, wo sie sich auswirken. Schulleiter sollen zu Managern werden, die ihr Haus gemeinsam mit Lehrern, Eltern und Schülern weitgehend selbst gestalten können, ganz nach ihren eigenen Bedürfnissen vor Ort. 

Mit diesem Modell wird die bildungspolitische Linie der letzten Jahre fortgeführt. Es gilt, eine neue Balance zwischen staatlicher Gesamtverantwortung und eigenverantwortlichen Entscheidungen der einzelnen Schule zu finden. 

Wichtige Impulse gab 1995 die Denkschrift "Zukunft der Bildung - Bildung der Zukunft" der Bildungskommission Nordrhein-Westfalen. Ein zentraler Vorschlag der Denkschrift war, die Gestaltungsfreiheit und Selbstverantwortung der einzelnen Schulen deutlich zu erweitern. 

Wir haben dies bereits in mehreren Projekten umgesetzt: 

Vor vier Jahren habe ich das Entwicklungskonzept "Stärkung der Schule" vorgestellt. Darin wurden die Schulen aufgefordert, Schulprogramme zu erarbeiten, in denen sie ihre Arbeitsschwerpunkte darstellen, sich ein eigenes Gesicht geben. Die organisatorischen, didaktischen und methodischen Gestaltungsmöglichkeiten wurden erweitert. Ich habe die Stellung der Schulleiterinnen und Schulleiter gestärkt. Seither haben sie ein stärkeres Mitspracherecht bei der Einstellung von Lehrkräften. Auch die Aufgabe der Beurteilung der Lehrkräfte ist teilweise auf die Schulleiterinnen und Schulleiter delegiert worden. 

1997 dann habe ich gemeinsam mit der Bertelsmann-Stiftung das Projekt "Schule & Co" im Kreis Herford und in der Stadt Leverkusen gestartet. 54 Schulen können hier erproben, ihre personellen und finanziellen Möglichkeiten optimal einzusetzen. Ziel ist die Verbesserung des Unterrichts. Weiterer Schwerpunkt: die Schulen suchen sich Partner in ihrem Umfeld, für neue Formen des Lernens und des Sponsorings. Die Erfahrungen sind sehr ermutigend, es sind sehr fruchtbare Kooperationen, gerade auch mit der örtlichen Wirtschaft, entstanden. 

Im November 2000 hat der Landtag mit der Entschließung "Schule der Zukunft gestalten -NRW Schule 21" die Landesregierung aufgefordert, einen Modellversuch vorzubereiten, der eine deutlich größere Eigenverantwortung von Schulen in personeller und finanzieller Hinsicht erproben soll. 

Diesen Modellversuch stellen wir nun vor. Es ist ein wichtiger, ein weitgehender Schritt zur "Selbständigen Schule". Denn alle bisherigen Projekte bewegten sich im herkömmlichen rechtlichen Rahmen. Doch nun gehen wir darüber hinaus. So grundlegend sind die Neuerungen des Modells, dass dafür Ausnahmen vom geltenden Recht geschaffen werden müssen. Wir erarbeiten zur Zeit eine Experimentierklausel, die das ermöglicht. 

Was ich Ihnen heute vorstelle, ist eine Projektskizze. Es ist eine Grundlage und eine Einladung für Gespräche, die ich in den kommenden Monaten führen werde mit Lehrerverbänden, Kommunen und Schulen. Bis zum Sommer soll ein endgültiges Konzept stehen. Vorraussichtlich nach den Ferien wird das Projekt dann ausgeschrieben, interessierte Schulträger können sich dann bewerben. Es ist ein Angebot und eine Einladung an Schulen, die mehr ausprobieren wollen, die neue Chancen nutzen wollen. 

Das Projekt besteht aus fünf Arbeitsfeldern: 

•
eigenständige Personalbewirtschaftung 

•
eigenständige Sachmittelbewirtschaftung. 

•
innere Organisation und Mitwirkung 

•
Unterrichtsorganisation und Unterrichtsgestaltung 

•
Qualitätssicherung und Rechenschaftslegung

Die beiden ersten Felder sind für die teilnehmenden Schulen "Pflichtfächer". 

Darüber hinaus können sie, wenn sie wollen, auch neugeschaffene Freiheiten in der inneren Organisation und Mitwirkung in der Schule und der Unterrichtsorganisation und -gestaltung erproben. 

Obligatorisch für alle Teilnehmer ist dagegen Rechenschaftslegung und Qualitätssicherung, damit eine detaillierte Auswertung der Arbeitsergebnisse möglich ist. 

Ich möchte im Folgenden die genannten Arbeitsfelder kurz mit möglichen Beispielen erläutern. 

1. Personalbewirtschaftung 

Personalentscheidungen sollen soweit wie möglich in der Schule selbst fallen. Diese Entscheidungen werden zeitnaher und zielgerichteter als bisher erfolgen können. Wenn eine Stelle an der Schule zu besetzen ist, soll die Schule sie ausschreiben und die Auswahl treffen - und damit auch die Verantwortung für die Zusammensetzung des Kollegiums und die Unterrichtsversorgung übernehmen. 

Beispiel Vertretungsunterricht: Wenn die Schule über ein Personalmittelbudget verfügt, wird es möglich sein, dass die heute erkrankte Lehrerin zügig durch eine Vertretung ersetzt wird. Personalsuche, Auswahl und Vertragsabschluss liegen in den Händen der Schulleitungen. Zweites Beispiel: Die Schule verzichtet vorübergehend auf die Besetzung einer freien Lehrerstelle und beschäftigt stattdessen befristet zum Beispiel einen Experten, der die Schule bei der Entwicklung und Umsetzung eines medienpädagogischen Konzepts unterstützt. Langwierige Beantragung und Genehmigung durch die Aufsichtsbehörde entfallen. 

Die Beschäftigten in der Schule ÿvertreten durch den Lehrerrat - wirken bei solchen Entscheidungen direkt mit, nicht ein weit entfernt tagender Personalrat. 

Der Schulleiter übernimmt dabei Dienstvorgesetztenfunktionen. Er bekommt Rechte, die zuvor bei der Schulaufsicht oder anderen Behörden lagen. Er trifft zum Beispiel Vergütungsentscheidungen, er kann befördern, ernennen, einstellen und entlassen. 

2. Sachmittelbewirtschaftung 

Auf diesem Feld sind die Kommunen bereits einen Schritt voran gegangen und stellen die Sachmittel nicht mehr nach einem festgelegten Verwendungszweck zur Verfügung, sondern in einem Gesamtbudget. 

Auch das Land hat bereits solche Budgets eingerichtet. Ich erinnere an die Mittel für die Lehrerfortbildung oder an die e-nitiative. 

Ich möchte erreichen, dass die Schulen über ein Sachmittelbudget verfügen können, in dem alle Gelder von Land und Kommunen zusammenfließen. Diese Budgets enthalten Mittel, die gegenseitig deckungsfähig und künftig in das nächste Haushaltsjahr übertragbar sind. Auf diese Weise wollen wir dem "Dezemberfieber" vorbeugen. Eingespartes Geld soll bei den Schulen verbleiben. 

Beispiel: Die Schule spart bei den Telefonkosten; das Geld wird statt dessen in eine bessere Ausstattung des Chemieraumes investiert. 

Die Spielräume der Schulen können außerdem durch Sponsoring erweitert werden. 

3. Innere Organisation und Mitwirkung in der Schule 

Gestärkten Schulleiterinnen und Schulleitern müssen in den Mitwirkungsrechten gestärkte Eltern, Schüler und Lehrkräfte zur Seite stehen. Die Schulen sollen deshalb die Möglichkeit erhalten, die Art und Weise der Mitwirkung in der Schule neu zu regeln. So werden die Schulen beispielsweise festlegen, wie und von wem die Mitbestimmungsrechte konkret wahrgenommen werden sollen. Wer entscheidet z.B. darüber, ob die Renovierung der Schule durchgeführt werden soll oder neue PC's angeschafft werden? Dafür gibt es unterschiedliche denkbare Lösungen. Entscheidungsgremium könnte die Schulkonferenz oder ein Ausschuss der Schulkonferenz sein. 

4. Unterrichtsorganisation und Unterrichtsgestaltung 

Schulen soll ermöglicht werden, ihren Unterricht je nach Thema und didaktischen Anforderungen flexibel zu gestalten. Unterricht muss nicht im 45-Minuten-Takt ablaufen. Lehrer und Schüler bekommen die Möglichkeit, auch einmal länger zu verweilen, z.B. wenn sich ein Thema sinnvoller in einem Tages- oder Wochenprojekt über mehrere Fächer erarbeiten lässt. 

Dabei bleibt selbstverständlich eines gewährleistet: Die Schulen müssen ihre Jahrespensen an Unterricht erfüllen, damit der vorgegebene Stoff vermittelt wird und ein Wechsel der Schülerinnen und Schüler zu anderen Schulen möglich bleibt. 

Lassen Sie mich ein weiteres Beispiel nennen: Die Schulen müssen sich nicht an die zentral vorgegebenen Größen für die Klassenbildung halten. Sie entscheiden im Rahmen ihrer personellen Möglichkeiten frei über die Größe der Lerngruppen. So entsteht die Möglichkeit, besondere Situationen, die schwierige Zusammensetzung einer Klasse oder auch besondere Unterrichtsverfahren stärker als bisher zu berücksichtigen. Die vorgesehene Zahl der Unterrichtsstunden muss dabei eingehalten werden. 

5. Qualitätssicherung und Rechenschaftslegung 

Freiheit muss immer mit Verantwortung gepaart sein. 

Ich habe die Bedeutung dieses Bereiches in den letzten Jahren immer wieder betont. 

Alle Schulen haben zum Ende des vergangenen Jahres ein Schulprogramm vorgelegt. Gegenwärtig wird dieses Schulprogramm von der Schulaufsicht ausgewertet und im Dialog mit den Schulen erörtert. 

Es ist das Instrument der sog. Parallelarbeiten eingeführt worden, ebenso die Fremd- und Nachkorrektur von Prüfungsarbeiten durch die Schulaufsicht. Damit wird der Diskurs über didaktische Konzepte, Leistungsanforderungen, Lernergebnisse und Beurteilungsmaßstäbe verstärkt. 

Zusätzlich zu diesen Instrumenten werden in den Modellschulen weitere Formen der Qualitätssicherung und Rechenschaftslegung entwickelt. Je intensiver die Gestaltungsspielräume in Anspruch genommen werden, desto stärker wird im Interesse der Schülerinnen und Schüler und der Öffentlichkeit auf Ergebnisse geschaut werden müssen. Hier sind unterschiedlich weit gehende Schritte vorstellbar. Wer völlige Freiheit nach innen will, muss auch umfassende Schulinspektionen akzeptieren. Auch externe Leistungsprüfungen sind denkbar. Aber auch dies wird sich erst im Laufe des Vorhabens konkretisieren. 

Das Projekt soll am 01.08.2002 an den Start gehen. Eine Laufzeit von sechs Jahren ist vorgesehen, geplant ist eine Teilnahme von 200 bis 300 Schulen. Bewerben können sich Schulträger vermutlich ab Sommer mit ihren Schulen oder einem Teil ihrer Schulen. 

Wir werden den beiden Regionen aus dem Vorläuferprojekt "Schule & Co", Herford und Leverkusen, anbieten, als erste in das neue Projekt einzusteigen, da sie schon Vorerfahrung haben. Für die anderen Bewerber gibt es eine Vorbereitungsphase, in der die Schulleiter qualifiziert und die notwendigen Unterstützungsstrukturen aufgebaut werden. 

Unabhängig vom Modellversuch ist vorgesehen, auch den Gestaltungsspielraum aller anderen Schulen zu erweitern. Hier werde ich begonnene Maßnahmen weiterführen. Ich denke beispielsweise an die Personalbudgetierung an Schulen. Im diesjährigen Haushalt sind bereits 300 Stellen veranschlagt, mit denen Schulen anstelle von regulären Lehrkräften außerschulische Experten verpflichten können. 

Sehr geehrte Damen und Herren, es ist wohl deutlich geworden: Das Projekt "Selbständige Schule" ist anspruchsvoll. Es wird gründlich mit allen Beteiligten vorbereitet. Auf der Grundlage der heute vorgestellten Projektskizze werde ich jetzt Gespräche führen. Ich lade zur Diskussion darüber ein. 

Ich habe die Hoffnung, dass es uns gelingt, die Verantwortung für unsere Schulen wieder stärker gemeinsam wahrzunehmen: durch Land und Kommunen, durch die Schulen selbst und die Schulverwaltung, durch Eltern, Schülerinnen und Schüler und Partner aus der Wirtschaft. 

Wir wollen die Lehrer in ihrer wichtigen Arbeit stärken. Nicht die Rückversicherung auf dem Hintergrund von Vorschriften, sondern eigenverantwortliches pädagogisches Handeln wird die Schule der Zukunft auszeichnen.

